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werde erſchlagen im Dienſte unſers Herrn des all⸗

mächtigen Gottes , und laß dich legen in das hei⸗

lige Erab , darin der allmächtige Gott ſelber

lag , und lege dieſe Kreuze alle auf dich , und

auch das Kreuz , daran Gott ſelter den Tod nahm

fuͤr alles menſchliche Geſchlecht , und wäre auch
das möglich , daß Gott ſelber zu deinen Häupten
ſtünde und unſre Frau Sankt Maria bei ihm , und

alle Gottes Heiligen auf der einen Seite , und alle

Gottes Engel auf der andern Seite , und nimm

du den heiligen Gottes⸗Leib ( das hl . Abendmahl )

in deinen Mund ; die Teufel kommen doch her und

brechen dir deine Seele aus dem Leib und fuhren

ſie hinab in den Grund der Hölle , wo ihr nimmer⸗

mehr zu helfen iſt , bei all ' dieſen Kreuzen und

dieſer deiner Heiligkeit ! “

Mai .

Ich weiß keines von allen Gewächſen bei uns ,

das mir vorkommt , wie wenn es faſt eine Seele

hätte und blutsverwandt mit einem wäre , als die

Rebe . Wenn man ſo an einem Maienmorgen hinaus⸗

geht und die Sonne durch das junge halbgewachſene
Weinlaub ſo goldig grün und gelb und röͤthlich ſchim⸗

mert , da iſt es einem wie wenn man von einem

Häuflein fröhlicher Kinder angelugt würde . Es gibt
aber auch nichts , worin ſo das Menſchenleben ab⸗

gebildet iſt , als im Rebſtock , und gibt nichts , was

ſo ſchnell in ' s Menſchenblut ſich verwandelt und

das Lebenslicht fröhlicher auflodern macht , als der

Rebenſaft — und der Heiland ſagt ja ſogar : „ich
bin der wahre Weinſtock und ihr ſeid die Zweige . “

Im Winter ſieht ſo ein Rebſtock gar krüppelhaft

drein , viel elender als ein anderes Holzgewaͤchs ,
und wenn Kirſchenbäume und Krauſelbeerhecken ſchon

lang blühen und grün ſind und die Gänsblümlein

anfangen alte Jüngferle zu werden , die Niemand

will , ſo regt ſich der Rebſtock immer noch nicht und

er ſieht drein , wie wenn er im Winter bis auf ' s

Herz hinein verfroren wäre . Es iſt ihm noch nicht
warm genug . So iſt es gerade mit dem Menſchen ;
ein armſeligeres Geſchöpf , als ſo ein neugeborenes
Kind , gibt es gar nicht . Wenn das Hühnlein aus

dem Ei geſchlupft iſt , ſo iſt es gleich wuſelig und

lauft auf den eigenen Bein , da ſie doch ſo duünn

wie Zündhölzlein ſind ; hingegen ſo ein halbjährig
Kind liegt immer noch auf dem Rücken ; und wenn

die junge Katze ſchon allen möglichen Muthwillen
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treibt , ſo liegt das Kind noch da wie ein Fleiſch⸗
klumpen , der ſchlaft , trinkt und ſchreit .

Aber jetzt gib Acht . Der elende krüpplige Wein⸗

ſtock wird gar ſehr reſpektirt , es iſt ſchon vorgekom⸗
men , daß eine Flaſche Johannisberger Wein um

10 fl. verkauft worden iſt , während der ſtolze Eich⸗
baum und die hohe Tanne umgehauen wird und

klein geſpalten zu Küchenholz oder zu einem Schwein⸗
ſtall oder einer Stellfall gezimmert . Deßgleichen iſt
es mit dem Menſchen . Mag das Hühnlein noch ſo

waidlig herumſpringen , während das kleine Kind

noch nicht den Kopf heben kann ; mehrere Jahre
ſpäter jagt der junge Burſch das Huhn vom Neſt

und bringt der Mutter die Eier , daß ſie Eierkuchen
mache ; und noch ſpäter ißt der fröhliche Knab ein

Schlegele von der alten Henn , die man heute in

einer Nudelſuppe verſpeist , weil gerade Vetters⸗

leute auf Beſuch da ſind .
Aber wir wollen wieder zum Rebſtock . Wenn

einmal keine Winterfröſte mehr zu fürchten ſind ,
kommt der Rebmann und ſteckt die Stecken und bin⸗

det den Stock mit eingeweichtem Stroh daran , weil

er zu ſchwach iſt auf eigenen Füßen zu ſtehen . Thät
man es nicht , ſo würde der Rebſtock elend vom

Wind und Regen herumgeſchlenkert , und würde am

Boden den langenweg da liegen , wie einer der zu
viel Neuen getrunken hat — und Erdnäſſe und Käfer ,
Gewürm und anderes nichtsnutziges Geziefer wuͤr⸗

den es ihm verleiden guten Wein herzuſtellen . So

iſt es auch mit dem Menſchen ; wenn er ſich an

nichts binden will laſſen , ſo wird er von allem

Wind der Leidenſchaften umhergeworfen , und wachst

nicht aufwärts , ſondern liegt elend zwiſchen den

Grundſchollen und frißt Staub , und an gute Früchte
iſt nicht zu denken . Beſleh einmal ſo einen einzigen
Sohn , der meiſterlos aufgewachſen iſt , oder ſo eine

Ledige , die von der Mutter hinweggeloffen iſt , weil

ſie nicht folgen will , und ſich in der Stadt ver⸗

dingt , „ wo die Soldaten ſein . “ Solche Leute gehen
nicht nur an der Seele zu Grund , ſondern oft auch

am Leib ; ſie kommen in Armuth , Schande und

Siechthum ; mancher ſtirbt im Spital und mancher

am Seil , an das er ſich gehenkt hat — Strick am

Strick . —

Soll es mit dir einen andern Weg gehen , ſo laß

dich binden . In der Jugend hat dir Gott vielleicht
Eltern oder rechtſchaffene Meiſter gegeben ; oder du

könnteſt einen erleuchteten Beichtvater haben . Bind

dich an ihren Rath oder Anweiſung . Oder ſchaf
dir das Büchlein Philothea an vom hl . Franz von

Sales , lies alle Tag darin zehn Jahre lang , und

gib dir
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gib dir Mühe deinen Wandel darnach einzurichten .
Oder ſuch ' dir einen chriſtlichen Umgang , einen guten
frommen Kameraden , wenn du ein Mannsbild biſt ,
oder wenn du keines biſt , eine ſtille chriſtliche Per⸗
ſon , die nie auf den Tanz geht — das iſt auch
viel werth . Und bind ' dich an beſtimmte Uebungen ;
das langt nicht und ſchießt nur in unfruchtbare
Gabeln , wenn du nur beten oder Almoſen geben
oder ein Abbruch thun willſt , wo es dir gerade
drum iſt . Wenn etwas bei ſolchen Uebungen heraus
kommen ſoll , ſo mußt du ſie an beſtimmte Regeln
binden , z. B. alle Tag um die Zeit etwas Beſtimm⸗
tes beten , jeden Sonntag etwas bei Seite legen
für die Armen , jeden Freitag den oder jenen Ab⸗

bruch thun . Und für uns Alle , keinen Einzigen
ausgenommen , iſt der Rebſtecke , der allein aufwärts
hilft , an dem wir uns binden müſſen und an ihm
aufwachſen , das Gebot Gottes oder das Evange⸗
lium , oder die Kirche — iſt all eins und ſind nur
andere Namen . Wenn du dich daran nicht binden

laſſeſt , dann liegſt du am Boden und wenn ' s reg⸗
net , leckſt du Dreck ; wenn ' s windet , wirſt du hin⸗
und hergeworfen und verdreht ; wenn die Sonne

brennt , ſo dörrſt du aus ; und wenn es bedeckter

Himmel iſt , kriecht der Tauſendfuß und der Ohren —
klemmer und der Roßkäfer an dich und der Regen⸗
wurm kuͤhlt ſein blödſinniges Haupt unter deinen
Blättern .

Wenn die Reben geheftet ſind , ſo wird viel Ge⸗

zweig daran hinweggeſchnitten , damit nicht ſo viel

Saft unnöthig verſproßt . Später wird Laubwerk

abgebrochen , geblättelt , damit die Sonne beſſer bei⸗
kommen kann . Wenn man ſo nach dem Schneiden
in die Reben geht , iſt es faſt wie wenn ſie alle zu⸗
ſammen groß Herzenleid hätten ; an allen hängen
kryſtallhelle Thränen . Und wenn man die Tröpflein
wegnimmt — man ſagt das Waſſer davon ſei gut
für die Augen — ſo kommen gleich wieder neue und

ſo geht es mehrere Tage fort . — So braucht ' s auch
der Menſch , wenn etwas Rechtſchaffenes aus ihm
werden ſoll . Schon die Eltern müſſen manche auf⸗
ſproßende Neigung bei dem Kind beſchneiden , d. h.

ihm nicht Alles geben , wornach es Begehr hat ,
3. B. nach Gaſſenkameradſchaft , nach Wein oder gar
Schnaps , nach hoffärtigen Kleidern , nach Geld im

Sack , nach Komödie in der Stadt , nach Tanz auf
dem Dorf . Hernach mußt auch du ſelber das Reb⸗

meſſer nehmen und an dir wegſchneiden allerlei Sach ,
Beiſpiels halber : wie vielmal biſt du gewöhnt in ' s

Wirthshaus zu gehen ; wie viel brauchſt du zu Tabak ?
Könnte man da nichts abſchneiden ? Vielleicht haſt

du eine Bekanntſchaft ; was thuſt du damit ? Ge⸗

ſteh ' es nur , das Heirathen iſt noch weit weg und
iſt gar nicht gewiß ; du liebſchäftelſt eben mehr wegen
des Vergnügens , wo du mit dem Schatz zuſammen⸗
kommſt — ſchneid ' ab , denn Gott hat geſprochen :
„ Ich bin der Herr dein Gott , du ſollſt keine fremden
Götter neben mir haben , um dieſelben anzubeten . ⸗
So eine Liebſchaft iſt wie ein Nußbaum , er ſaugt
den Boden aus ; es kann keine kräftige Frömmigkeit
darneben gedeihen ; und manche Liebſchaft iſt wie
wenn eine Schnake um ein Licht ſummt und ſich
daran wärmt und ihr Pläſir daran hat ; ſie tanzt
immer näher und enger daran , — auf einmal

packt die Flamme ; das Thierlein fallt herunter und
winſelt elend , und in Ewigkeit wachst ihm der ver⸗

ſengte Flügel nicht mehr ; und die Unſchuld wachst

auch nicht mehr . — Schneid ' ab ; ein ganz Anderer
als ich ſagt : ſchneid ' ab . Er ſagt : „ wenn dich dein

Aug ärgert , ſo reiß es aus , es iſt dir beſſer ein⸗

äugig in den Himmel zu kommen , als mit beiden

Augen in die Hoölle verſtoßen werden , wo der
Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht erlöſcht . “
Das Aug , welches du ausreißen mußt , iſt dein

Schatz , oder iſt der Tanz , oder iſt das Karten⸗
und Würfelſpiel , oder iſt ein unrecht Gewerb z. B.

Holzfreveln oder Zoll - und Accisbetrug .
Aber wir haben den Rebſtock ganz vergeſſen .

Auch Gott blättelt an dir . Der eine kommt ohne

ſeine Schuld um Haus und Hof ; dem Andern

ſtirbt Kind oder Gemahl oder Wohlthäter ; der
dritte verliert ſeine kräftige Geſundheit und kränkelt

ſo viel . Beſonders ſtark wird aber oft an einem

geblättelt , wenn man alt wird ; da nottelt ſchon
wieder ein Zahn und fallt aus , die Haare an dei⸗

nem Kopf kann man bald zählen , die glatte Haut
im Geſicht , die Kraft in den Gliedern , der ſatte

Schlaf in der Nacht iſt hin — das Gedächtniß
rinnt wie ein alter Kübel , und mit dem Reſpekt ,
den Andere ſonſt vor dir hatten , iſt es auch nicht
mehr weit her ; die Jungen meinen oft , ſo ein

Alter könne ihnen anfangen Platz machen . Sieh ,
Gott blättelt deßwegen an dir , daß beſſer die
Sonne ſeiner Gnade von oben herab in deine un⸗

ſterbliche Seele ſtrahlen könne , daß die Gedanken

an Gott , an Ewigkeit , an Heiligung der Seele

mächtiger eindringen .
Weil wir aber lebendige Rebſtöcke ſind , ſollen

wir auch ſelber an uns blätteln . Ach , da wäre
viel zu blätteln , damit die warme Sonne der Gnade

beſſer durchdringen kann . Biſt du eine Stadtperſon ,
ſieh einmal deinen Kleiderkaſten an ; wäre da nichts
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zu blätteln ? iſt keine Hoffart drin ? — ſieh einmal

deine Bücher an , ſind keine da zu weiter nichts

gut als die Zeit todtmachen ? — ſieh an die
Wände deines Zimmers , hängt nichts da voll purer

Eitelkeit der Welt ? und was ſtinkt denn dort ſo

ſtark vom Spiegel her ? wenn ich recht ſeh , ſo iſt

es ein Pomadhäfele . — Und biſt du vom Land ,

blättle vor allem die Kartenblätter , d. h. wirf ſie

weg und ſpiel nicht um Geld und noch viel weni⸗

ger um Getränk — und haſt du dir ſchon Sachen

umgehängt , wie ſie es in der Stadt tragen , pfui,
wirf es weg —das iſt nicht ein Blatt , ſondern

eine Blattlaus — eine rechtſchaffene Jungfrau tragt

die Ortstracht und ſonſt nichts anders ; wenn ſich

eine im Dorf ſtädtiſch tragt , ſo denkt man eben ,

ſie häb ſich ſchlecht aufgeführt und aus der Stadt

wieder heim müſſen und ſei nichts nutz .

Die Blüthezeit des Rebſtocks kommt gar ſpät ;

man iſt froh , wenn 14 Tage nach Sommerjohanni

es noch dazu kommt ; und es iſt nur eine ganz kurze

Zeit und kommt gar viel darauf an , daß es gut

ablauft . Die Blüthe iſt ganz unſcheinbar , aber

riecht ganz beſonders fein , und es entſteht daraus

der goldige Wein . Man ſagt auch , der vorjährige

und auch der älteſte Wein in Fäſſern im tiefſten

finſtern Keller drunten werde es inne , wenn an

der Berghöhe droben die Rebſtöcke blühen im fröh⸗

lichen Sonnenſchein , und rühre ſich und werde un⸗

ruhig . Was iſt die kurze Blüthe des Menſchen , wo

ſelbſt altjähriger Wein wieder mitmacht und wie

in ' s Gähren gerathet ?
Acht Tage nach Oſtern iſt weißer Sonntag ; da

geſchieht etwas gar Geheimnißvolles , und doch ſieht

man nicht viel . Eine Schaar junger Menſchen

treten vor an den Tiſch des Herrn , die himmliſche

Sonne , Jeſus Chriſtus , ſtrahlt im hl . Abendmahl

auf die jungen Seelen und weckt die Blüthe und

den Duft wunderbarer ſeliger Andacht und heiliger

Entſchließungen in ihnen . — Ach , da gährt es

auch in vielen alten verjährten Herzen , wo es

ſonſt ſo kühl und dunkel iſt wie in einem Keller ;
und es ſteigt Manchem ein ſeltſames Weh in die

Seele und eine Thräne in ' s Aug ; er denkt : o

könnt doch auch ich wieder ſo ein frommes Kind

werden oder wieder zurückkehren in jene Zeit , wo

auch ich zum Tiſch des Herrn ging . Und er be⸗

kommt Heimweh nach ſeiner eigenen Jugend , nach
dem weißen Sonntag ſeiner Unſchuld .

Wenn man ſo im Sommer eine Traubenbeer

anrührt , ſo iſt ſie hart wie eine Erbs und wollte

man ſie verſuchen , ſo iſt ſie grimmig herb, und ſie
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lugt einen ſchon ſo grün und biſſig an als wie

ein junger Drach . Wenn aber dann im Juli und

Auguſt die Sonne recht einbrennt , ſo daß dicke

Leute und Schweißmenſchen faſt zerfließen wie ein

Butterballe am Feuer , da wandelt ſich die Herbig⸗
keit mehr und mehr in die lieblichſte Süße , und

die Traube wird faſt durchſichtig und kriegt Gold⸗

farbe , und die Wespen , welche auch wiſſen , was

gut iſt , ſprechen faſt ſo emſig zu , wie manche

Freiburger dem Bierhaus . Wenn es hingegen den

ganzen Sommer hindurch meiſt angenehm kühl iſt ,

ſo daß die Penſionirten und die Damenzimmer auch

Nachmittags um zwei oder drei ſpazieren gehen ,
dann werden die Trauben zuletzt , wenn man ſie

lang genug ſtehen läßt , auch ein wenig weich ; aber

der Wein davon wird ſauer , und verdirbt einem

die Zung und den Magen , wie es ſehr häufig be⸗

ſonders der berühmte Markgräfler an ſich hat .

So wird auch im Menſchenleben mit der Zeit
immerhin Manches anders ; ſo einem alten Mann

juckts nicht mehr nach Streithändel , wie in den

zwanziger Jahren , und johlt auch nicht mehr ſo,
wenn er vom übernächtigen Wirthshausſitzen heim —

geht und ſchlagt den Leuten nicht mehr an die Lä⸗

den ; und ſo eine hüſtelnde alte Frau kann ohne

große Unruhe Abends in ' s Bett ſchlorpen , wenn

auch beim Schwanenwirth Muſik und Tanz iſt .

Aber wenn im Sommer deines Lebens nicht die

Hitze tüchtiger Arbeit oder mannigfacher Leiden an

dich kommt , dann mag wohl das Alter dich etwas

linder und geſchlachter machen — aber deine Seele

wird die Härte und Säure , die Hoffart und den

Weltſinn nicht recht verlieren . Die Süße und den

Geiſt und den edlen Geſchmack eines affenthalet
57er Weines kriegt die Seele nur in der Hitze
der Anſtrengung und der Trübſal , nämlich Geduld ,

Beſcheidenheit , Verträglichkeit , Ordnung , Beſonnen⸗

heit , Mäßigung , Selbſtbeherrſchung u. ſ . w.

Das Nämliche lehrt auch noch ein anderer Um,

ſtand am Rebſtock . Weinhändler , die ihr Geſchäſt

recht verſtehen , die kaufen lieber bei armen Leuten

den Wein , als bei ſolchen , die man zu den wohl⸗

häbigen zählt . Rath einmal , warum ? Die Sache

iſt nämlich ſo . Wer Küh im Stall hat oder gat

Ochſen , der fuührt auch Dung in die Reben ; denn

der Dung macht , daß der Rebſtock mehr Trauben

anſetzt ; hingegen werden die Trauben am gedüng⸗
ten Rebſtock nicht ſo ſüß und geiſtvoll , wie die auf

dürrem ſteinigen Boden . Weil nun die armen

Leute ihr Stuͤck Reben nicht düngen können , ſ

bekommen ſie zwar weniger aber beſſern Wein . S8
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geht es oft auch mit den Kindern . Wenn ſie auf⸗
wachſen und Alles bekommen , was ſie wollen , gut
Eſſen , Leckereien , hübſche Kleider , Spielſachen aus

der Stadt und ſpäter Guldenſtücke und Sechſer in

Sack u. ſ. w. , da werden ſie gleichſam gedüngt
und bekommen fette Köpfe und üppige gelüſtige
Herzen , der Geiſt gedeiht nicht wohl dabei . Für
den Menſchen iſt es meiſtens nicht gut , wenn er

Alles im Ueberfluß hat — deſſentwegen hat es der

große Weingärtner auch eingerichtet , daß im Gan⸗

zen nicht viele Menſchen üppig leben können . —

Biſt du darum reich , ſo miſte nicht deine jungen
Rebſtöcklein , deine Kinder , mit vielem Putz , ſinn⸗

lichem Ueberfluß und Vergnügen ; es könnte ſonſt

gar leicht geſchehen , daß ſie ein elendes Geſindel und

geil werden und in Verachtung und Elend gerathen .
Wenn du aber wegen eigener Armuth deine Kinder

kurz halten mußt , ſo laß dich das nicht kümmern ;
es iſt geſund für deine Kinder — kriegen ſie auch
keine feiſte Backen dabei , ſo gedeiht deſto leichter
eine friſche kräftige Seele .

Ich will damit jetzt den Mai und den Rebſtock
verlaſſen , obſchon noch vielerlei Lehrſtück daran zu

finden wären ; nur eins will ich noch anheften .

Ich bin kürzlich , gerade wo das Herbſten anging ,
mit der Eiſenbahn landaufwärts gefahren . Vor

Ebringen ſieht man neben der Bahn einen weithin
geſtreckten Berg , auf welchem nichts als lauter

Reben ſind . Es fiel mir da ein , wie wunderbar

hier aus dem braunen Erdboden heraus die gol⸗
digen Trauben , viele hunderttauſend , wachſen . Das

unreine erdige Waſſer in dem Boden drunten ſteigt
im Rebſtock auf und wandelt ſich da zu ſüßem edlen

Traubenſaft . Und wenn dann die Trauben ge⸗
herbſtet und getrottet ſind , fangt der ſchwere truͤbe

Moſt an zu gähren und warm zu werden und es

wandelt ſich daraus der Wein , leicht , geiſtig und

hell. Behandelt man den Wein nicht recht , ſo wird

er zu Eſſig und alle Suͤße und aller Geiſt iſt für
immer verloren ; wenn er aber ordentlich gehalten
wird , ſo wird der Wein mit den Jahren immer

noch werthvoller — und wenn ihn der Menſch
trinkt , ſo verwandelt er ſich ganz ſchnell in Men⸗

ſchenblut und macht das Herz fröhlich und bringt
heitere Gedanken und friſcht den ganzen Menſchen
auf . Steigt aber der Wein im Menſchen gleichſam
bis in ' s Leben , bis in die Seele und den Geiſt
hinein — ſo geſchieht noch Wunderbareres damit

auf dem Altar , er wird verwandelt in Blut , Leben ,
Licht und Geiſt Jeſu Chriſti .

Mach dir nun ſelbſt noch ausfuͤhrlicher deine
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iſt gleich dem Krucifir am Weg ein Bild , das

dich an die edle Rebe erinnern ſoll , welche auf
einem Berg im heißen Morgenland geſtanden iſt ;
der Rebberg heißt Golgatha , das Kreuz iſt die

Haltſtange geweſen , Chriſti Leib iſt die Rebe , mit

Nägeln wurde ſie geheftet — in der Gluth der

Liebe und des Schmerzes zeitigte der Wein an die⸗

ſer Rebe — es iſt das Blut , welches vergoſſen
wurde zur Vergebung der Sünden . Und dieſe Rebe

iſt es , welche aus der Erde die finſtern kalten Men⸗

ſchenſeelen an ſich zieht , wie die Rebwurzel die

Erdfeuchtigkeit — und wenn ſie ſich anziehen laſſen ,
ſo ſteigen ſie in Chriſtus auf und wandeln ſich zu
edlem geiſtigen Wein , den Gott einthut und in

Ewigkeit ſich dran erfreut .

Juni .

Wie ſchön iſt jetzt die ganze Natur ! Wenn

man ein halbes Jahr zurückdenkt , wie es da aus⸗

geſehen hat , ſo meint man faſt , wir ſeien unter⸗

deſſen auf dem Dampfſchiff der Zeit in einem an⸗

dern Welttheil angelangt . Man thät ſich gar nicht

mehr kennen , wenn nicht die Häuſer und Land⸗

ſtraßen und Wegzeiger und der Landjäger oder

Schandarm , welcher auch im Winter grün bleibt ,
alleweil die nämlichen geblieben wären . Im Win⸗

ter iſt draußen eben Alles kalt und todt geweſen ;
die Felder mit ihren rothen naſſen Furchen ſind
bloß dagelegen oder im Hemd von Schnee ; die

Wieſen haben fuchſig und mißfaͤrbig ausgeſehen mit

ihrem erfrorenen Gras , wie dem Pariſer Schneider
ſein Bart . Die Bäume haben troſtlos ihre leeren

grauen Zweige in die kalte Luft hinausgeſtreckt ,
als wie wenn ſie lamentiren wollten und die Hände
ober dem Kopf zuſammenſchliegen , beſonders wenn

der Oberwind geht ; und hie und da hat ein trau⸗

riger Fink ſich drauf geſetzt , er wartet und ſchaut ,
ob ſie nicht friſchen Dung aus dem Stall heraus⸗

thun und ob bei den ſchlechten Zeiten noch et⸗

was Eßbares drin ausfindig ſei . Um ' s Singen iſt

es ihm ſchon lang nicht mehr , ſo wenig als

der Fiſchergreth , ſeitdem ſie keine Singerjungfer
mehr iſt , ſondern fünf Kinder hat ; eines davon

hat auch noch Klumpfüße . Und der Himmel liegt
ſo grau und ſchwer ober einem wie ein Bleidach ;
ſchau , es fallen ſchon wieder kleine Schneekügelein
herunter — s' iſt aber zu kalt , als daß es herzhaft
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